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Die Selbstbehauptung der Schweiz
wdahrend des Zweiten Weltkrieges

Unter den zahlreichen Griinden fiir die Bewahrung der schweize-
rischen Freiheit im Frieden wdhrend des Zweiten Weltkrieges sind
zwei von besonderer Wichtigkeit: Die Schweiz war eines der ganz
wenigen geographisch und innenpolitisch schon lange gefestig-
ten europdischen Lander. Zudem war sie bereit, mit einer grossen
Armee fiir ihre Unabhédngigkeit zu kdmpfen.

Gotthard Frick

Was sind die Griinde fiir die Selbstbe-
hauptung der Schweiz in den Jahren 1939
bis 19457 Um der Antwort auf diese Frage
niher zu kommen, hilft es, den Zusam-
menhang des ganzen Krieges in Europa
und der Absichten, Moglichkeiten und
Zwinge der verschiedenen Parteien ins
Auge zu fassen. Schaut man dieses Ge-
samtbild niher an, wird klar, dass Hitler
stets Vorhaben hatte, die fiir ihn von gros-
serer Dringlichkeit waren, als erhebliche
Mittel fiir das innenpolitisch stabile und
zum Widerstand entschlossene Gebirgs-
land Schweiz aufs Spiel zu setzen.

«Hitler hatte stets drin-
gendere Vorhaben,

als erhebliche Mittel fiir
das innenpolitisch stabile
und zum Widerstand
entschlossene Gebirgs-
land Schweiz aufs Spiel
Zu setzen.»

Hitler hatte hochstens ansatzweise ein
langfristiges strategisches Konzept. Das
heisst keineswegs, dass Hitler die Beset-
zung der Schweiz nie eréreert und keine
Befehle erteilt hitte, Angriffsstudien aus-
zuarbeiten. Die gemiss Planungen fiir
cinen Angriff’ auf die Schweiz bendtig-
ten Truppen waren aber jeweils gleich-
zeitig fiir andere Zwecke vorgesehen oder
weit weg im Einsatz. Zudem wollte die
Wehrmacht nicht in einen langwierigen
Krieg in den Schweizer Alpen verwickelt
werden.
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Ein anderer wichtiger Gesichtspunkt ist
mit zu beriicksichtigen. Die Schweiz war
1938/39 einer der ganz wenigen geogra-
phisch gefestigten europiischen Staaten,
das heisst, ihre Grenzen standen schon lan-
ge fest. Sie litt kaum am Verlust von Ge-
bieten, die ihr einst gehort hatten, wie das
Veltlin, noch hatte sie vor kurzem neue Ge-
biete iibernommen — vom Vorarlberg hatte
sie klug die Hiinde gelassen. Sie trauerte we-
niger um diein Marignano verlorene Gros-
se, als andere europiische Linder, welche
zum Teil bis heute grosste Miihe bekun-
den, historische Niederlagen wirklich zu
verarbeiten. Die Schweiz hatte keine Min-
derheiten, die davon traumten, zu einem
anderen Staat zu gehoren. Thre Neutralitic
war schon lange von allen europiischen
Michten, ja weltweit anerkannt worden.

Die Schweizer Neutralitét war
weltweit anerkannt

Das erklire mit, warum die Existenz der
Schweiz als gegeben betrachtet und des-
halb respektiert wurde. Kénnte das auch
erkliren, warum in allen Beurteilungen
der Schweizer Landesverteidigung immer
wieder die immateriellen Werte, wie die
Vaterlandsliebe der Schweizer, die lange
Traditon der Wehrhaftigkeit und der Wil-
le, fiir die Freiheit und Unabhingigkeit
zu kimpfen, hervorgehoben wurden? Ma-
chiavelli hatte ja schon im 15. Jahrhundert
gesagt, die Schweizer seien das freieste,
weil wehrhafteste Volk.

Die Alpentransversalen -
Trumpfkarten der Schweiz

Zwar hatte die Schweiz von Ende Juni
bis August 1940 cine Schwiicheperiode, als
Frankreich unerwartet rasch zusammen-
gebrochen war. Aber auch die Wehrmacht
war unmittelbar nach dem Zusammen-
bruch Frankreichs ausgepumpt und muss-

te zuerst aufgefrischt werden. Dann wurde
sie fiir den Angriff auf England bereitge-
stellt. Als kurz darauf das Réduit bezogen

wurde, anfinglich nur mit Teilen der Ar-

«In allen Beurteilungen

der Schweizer Landesvertei-
digung wurden immer
wieder immaterielle Werte
hervorgehoben (Vaterlands-
liebe, die Tradition der
Wehrhaftigkeit, der Wille fiir
Freiheit und Unabhangig-
keit zu kimpfen).»

mee, spiter mit dem Gros derselben, und
die fiir Deutschland entscheidend wich-
tigen Alpentransversalen zur Zerstdrung
vorbereitet und so gut gesichert waren,
dass sie nicht unzerstért besetzt werden
konnten, wurde ein Angriff fiir Deutsch-
land unskonomisch. Wobei allerdings der
Fiihrer mehr als einen irrationalen Ent-
scheid fillte. Dazwischen freilich bestimm-
ten Generalstab und Verwaltung den Ge-
schiiftsgang. Und dieses rationale Deutsch-
land zog die eingeschriinkte Beniitzung
der Alpentransversalen einem Angriff auf
die Schweiz, bei gleichzeitigem Verlust
der Méglichkcit, Italien mit Kohle und
Stahl iiber die Schweiz beliefern zu kon-
nen, vor.

Blockade und Gegenblockade

Nach Frankreichs Zusammenbruch woll-
te Grossbritannien nichts auf den Kontinent
gelangen lassen (Blockade) und Deutsch-



land wollte verhindern, dass Grossbritannien
nutzbringenden Handel mit der Schweiz
trieb (Gegenblockade). Die Schweiz sollte
jeden Handel mit dem jeweiligen Feind
einstellen und diesem auf keinen Fall kriegs-
wichdge Giiter liefern. Und das Reche?
«Silent enim leges inter arma», unter den
Waffen schweigen die Gesetze: Das Cice-
ro-Wort galt damals noch!

In den harten Verhandlungen der Schwei-
zer gab es bei den Briten, und ab 1941
dann auch bei den Amerikanern, keinen
Bonus mehr fiir Demokratie, Rechtsstaat-
lichkeit und gleiche Wertvorstellungen.
Die Briten erklirten zwar, wie sympa-
thisch thnen die Schweiz und ihre Demo-
kratie seien, aber in einem Krieg auf Leben
und Tod miissten sie ihre eigenen Inte-
ressen wahren. Als sie anfinglich den
Schweizer Aussenhandel weitgehend allei-
ne kontrollieren konnten, erlaubten sie
der Schweiz nur eine Vorratshaltung von
zwei Monaten. Nach Frankreichs Zusam-
menbruch konnte auch Deutschland den
Schweizer Aussenhandel mitkontrollieren.
Es erklirte, die Neutralen diirften sich
jetzt nicht wundern, dass es seine Interes-
sen mit der gleichen Riicksichtslosigkeit
durchsetzen werde, wie England. Fortan
benétigte die Schweiz fiir ihren Aussen-
handel, bis gegen Ende 1944, die Zustim-
mung beider Kriegsparteien.

Vor dem Krieg musste die Schweiz rund
50 % ihrer Lebensmittel, fast alle Rohstof-
fe und Halbfabrikate, einfithren. Der Aus-
senhandel musste aufrechterhalten wer-
den, um die Bevilkerung vor existentiel-
lem Kohlemangel und Schlimmerem zu
bewahren und um die Arbeitsplitze, den
sozialen Frieden und die Abwehrbereit-
schaft zu sichern. Treu der neutralitdts-

«Die Schweiz stand
wirtschaftlich zwischen
Hammer und Amboss.»

rechtichen Verpflichtung, weigerte sich
die Schweiz, trotz enormen Druckes,
den Handel mit der einen oder anderen
Kriegspartei einzustellen. Durch geschick-
tes Kombinieren von Hirte und Nachge-
ben, Ausspielen ihrer Triimpfe und Aus-
niitzen dringender Wiinsche, von Sach-
zwingen und Schwiichen der Kriegspar-
teien sicherte sie ihr wirtschaftliches Uber-
leben und damit auch ihre militirische Ab-
wehrkraft.

Fazit

Bei der Betrachtung des Zweiten Welt-
krieges konnen Lehren gezogen werden,
die bis heute und in die vorhersehbare Zu-
kunft giildg bleiben werden.

e Die immateriellen Werte stehen an
vorderster Stelle. Treue zu den eigenen Wer-
ten, Vaterlandsliebe, das Gefiihl fiir Wiir-
de und Anstand, die Wehrhaftigkeit, das
heisst, die Bereitschaft, diese Werte und die
territoriale Integritit des eigenen Landes,
ohne nach dem Erfolg zZu fragen, bis zur
Erschépfung aller menschlichen und ma-
teriellen Ressourcen zu verteidigen, aber
auch Respekt, Anstand und Friedfertigkeit
allen anderen Staaten gegeniiber, sind die
Vorraussetzungen fiir die Selbstbehaup-
tung im Konzert der Michte.

e Zur Wehrhaftigkeit gehort eine glaub-
wiirdige Armee, die auch in Friedenszeiten
nicht vernachlissigt werden darf, soll sic in
Kriegszeiten bereit sein. Eine glaubwiirdige
Armee bedingt auch eine harte, kriegsnahe
Ausbildung, Disziplin und grosse Selbst-
stindigkeit von Fiihrern und Soldaten im
Rahmen des Auftrages. Linder ohne eine
glaubwiirdige Armee oder solche, die im
Krieg rasch aufgegeben hatten, bekamen
international kein Gewicht. De Gaulles
Frankreich musste das im Zweiten Welt-
krieg auf sehr schmerzliche Weise erfahren.
Obschon es mit einer eigenen Armee mit-
kimpfte, wurde es zu den grossen Konfe-
renzen der Alliierten und zur Unterzeich-
nung der Kapitulation Deutschlands nicht
eingeladen. (De Gaulle schickte trotzdem
General de Lartre).

¢ Die Maxime eines britischen Premier-
ministers, England habe weder Freunde
noch Feinde, es habe nur Interessen, gilc
fiir alle Staaten im Krieg wie im Frieden. Es
gibt keinen Bonus fiir Sympathien, gleiche
Werte und Demokratie, wenn Michte
Entscheide fillen.

 Die Neutralitit an sich schiitzt weder
vor Freund noch Feind. Nur eine starke
Armee ist ein Schutzschild. Deutschland
hat zahlreiche, militirisch schwache neu-
trale Linder iiberfallen, aber auch die
Alliierten haben genau so gehandelt, wenn
es ihrem Interesse entsprach. Die von
Grossbritannien gemeinsam mit der So-
wjetunion vorgenommene Besetzung des
neutralen Persiens ist eines von mehreren
Beispielen. Es galt, eine sichere Verbin-
dungslinie fiir die Unterstiitzung der So-
wijetunion in die Hand zu bekommen.
Die Neutralitit muss glaubwiirdig sein.
Sie muss gegen jede Kriegspartei vertei-
digt werden, ohne Riicksicht auf Sympa-

thien und Antipathien. Andernfalls greift
diejenige Partei priventiv an, die glaubt,
sie werde zu Gunsten ihres Feindes be-
nachteiligt.

* Der Beitritt zu einer Allianz liegt nicht
im Interesse eines kleinen Staates, es sei
denn, die eigene Armee sei stark genug, um
im eigenen Land Meister zu bleiben. Das
gilt im Frieden wie auch im Krieg. Stirke-
re verbiindete Miichte verfolgen ihre eige-
nen Interessen. Schlimmstenfalls wird die
Armee des kleineren Partners als Kanonen-
futter cingesetzt und der Kampf auf des-
sen Territorium gefiihrt, um die Zersto-
rungen des Krieges vom eigenen Land fern-
zuhalten. Bei der Festlegung der Kriegs-
ziele und der Nachkriegsordnung wird die
Stimme des kleinen Partners ohnehin nicht
gehort.

* Trotz aller tagespolitischen Kurzfris-
tigkeit muss eine Regierung in der Lage
sein, langﬁ'istig zu denken, m('jglichc Ent-
wicklungen zu erkennen und das Land da-
rauf vorzubereiten. Das gilt ganz besonders
auch heute. Je nach der Entwicklung der
wirtschaftlichen Lage — um nur eines der
globalen Probleme zu nennen — kénnte es
durchaus in einer nicht zu fernen Zukunft
wieder zu gewaltigen zerstorerischen Pha-
sen kommen. [ |

Quellen

Der Artikel fasst die Schlussfolgerungen aus einer
lingeren Arbeit zusammen, die auf Grund zahlreicher
Quellen verfasst wurde. Fiir diesen Artikel stehen im
Vordergrund:

Der Schweizerische Generalstab, Bd. VII, Hans Senn,
Helbing & Lichtenhahn, 1995.

Der Zweite Weltkrieg und die Schweiz. Neue Ziir-
cher Zeitung. 1997. Daraus folgende Beitriige: «Neu-
tralitit und Wirtschaftskrieg», Klaus Urner und «Die
Aussenhandelspolitik der Schweiz», Hans Schaffner.

Spionage gegen die Schweiz. Der Geheime deutsche
Nachrichtendienst gegen die Schweiz 1939-45.
Hans Rudolf Fuhrer. Huber & Co. Frauenfeld, 1982.
Sozialdemokratie und Landesverteidigung, Gott-
hard Frick, ASMZ, Huber & Co. Frauenfeld, No. 8
und 9, 1962.

Geheime Kommandosache. Der Deutsche Angriff
auf die Schweiz. Generalstab der Wehrmacht, Hptm
i Gst Dietrich Wilhelm von Menges, 25. Juni bis 8.
August 1940 (bekannt als Operation Tannenbaum).

Generalstab des Heeres, Abteilung Fremde Heere
‘West, Taschenbuch Schweizerisches Heer, (Bestimmt
fiir den Gebrauch der Truppe im Felde) Januar 1940,
Gedruckt in der Reichsdruckerei.

Major
P Gotthard Frick
rf -~ "r ehem. Bat Kdt
§ /m‘ 4103 Bottmingen
=1
- N

ASMZ 08/2010 31



	Die Selbstbehauptung der Schweiz während des Zweiten Weltkrieges

